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Das Ergebnis des Eiſenbahnerftreiks
Seiten des unabhängigen Abg. Dittmann und

verſchiedener Zeitungen iſt behauptet worden, daß die
Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamten, eine Orga-
niſation von rund 260000 Eiſenbahnbeamten, größtenteils
aus Angehörigen bürgerlicher Parteien beſtände. Dieſe Aus
führungen treffen in keiner Weiſe zu, denn die Hauptmaſſe
der unteren Eiſenbahnbeamten und eine Anzahl der mit-
leren Beamten ſind leider zurzeit Anhänger der ſozialiſtiſchen

Parteien. Dieſe t ſpiegelt ſich auch imengeren Vorſtand wieder, dem kein einziger deutſchnationaler
Beamter angehört, er beſteht nur aus Demokraten und größ-9
tenteils Sozialiſten. Welches ſind nun nach dem Flugblatt der
Reichsgewerkſchaft die Urſachen des Streiks der Eiſenbahn
beamten geweſen 1. Der Referentenentwurf des Arbeitszeit-
geſetzes. 2. Die noch ausſtehende Neuregelung der Beſoldun-
gen. 3. Das Eiſenbahnfinanzgeſetz. Hierzu möchte ich betonen,
daß der Referentenentwurf bisher gar kein Geſetz geworden
und infolgedeſſen überhaupt noch nicht in Kraft war. Le-
diglich auf Grund eines Referentenentwurfes aber in einen
die Wirtſchaft Deutſchlands ſo ſchwer ſchädigenden Streik
einzutreten, dürfte mindeſtens frivol ſein. Mit der Neu
regelung der Beſoldungen hat die Reichsgewerkſchaft als ſolche
nichts zu tun, das iſt und bleibt Sache der Spitzenorganiſati-
onen der deutſchen Beamtenſchaft, des Deutſchen Beamtenbun-
des. Außerdem ſchwebten bereits 14 Tage vor Ausbruch des
Streiks im 23. Ausſchuß des Reichstages die Erörterungen
über den Neuaufbau der Beſoldungsordnung, die bekanntlich
am 1. April 1922 in Kraft treten ſoll, ſo daß auch dieſer
Streikgrund hinfällig war. Wegen dieſer Scheingründe iſt
denn auch der Streikbeſchluß nur mit 20 gegen 15 Stimmen
bei einer Stimmenenthaltung angenommen, obgleich nach
gewerkſchaftlichen Grundſätzen hierfür eine Zweidrittel- Mehr-
heit erforderlich war.

a Hauptausſchuß des Reichstages haben ſämtliche
Parteien von Hergt bis Scheidemann am 30. Januar der
Regierung beim Ausbruch des Streiks die Unterſtützung
wegt Jntereſſant war es aber, daß niemand r die

eamten ſo ſcharfe Töne anſchlug wie die Sozialiſten Bauer
und Hermann Müller, niemand hat im Verkehrsmini-
ſterium die Eiſenbahnbeamten ſo ſcharf verurteilt wie das
alte ſozialiſtiſche Gewerkſchaftsmitglied, der Miniſterialdirektor
Hitz le d. Jeder Deutſchnationale wird aber auch mit be-
ſonderen Gedanken die ſcharfe Notverordnung gegen den
Streik des ſozialiſtiſchen Reichspräſidenten Ebert geleſen
haben, ebenſo wird wohl auch jedem Beamten hieraus und
aus der Rede des Sozialiſten Wels klar geworden ſein,
wie es mit dem der Beamtenſchaft durch die Sozialiſten
verliehenen Streikrecht ſteht. Wir haben ſtets auf dem Stand-
punkt geſtanden, daß es kein Streikrecht für die Beamten
gibt, und die Deutſchnationale Beamtenſchaft hat vor Aus-

ruch des Streiks alle Beamten eindringlich vor den Folgen
gewarnt, ſo daß nun auch jeder Beamte die Folgen

dieſes Streikes tragen muß. Die nationalen Parteien können
daher keinen Beamten ſchützen, der ſich Sabotageakte oder

ſchwere Bedrohungen arbeitswilliger Beamten hat zu Schul
den kommen laſſen oder ſelbſt Führer des Streiks geweſen
iſt. Wohl aber hat z. B. die Deutſchnationale Volkspartei
ſich bei der Regierung dafür eingeſetzt, gegen die verführten
Eiſenbahnbeamten Milde walten zu laſſen, ſie hat aber auch
mit aller Beſtimmtheit erklärt, daß den Bedienſteten, die
in jenen ſchwierigen Tagen mit Aufbietung aller Kräfte
gearbeitet haben, Belohnungen gegeben werden und ihnen in
jeder Beziehung Schutz gewährt wird.
Was aber hat die Eiſenbahnbeamtenſchaft durch den
Streik erreicht? Sie hat bezüglich des Arbeitszeitgeſetzes,
des Reichsfinanzgeſetzes und der Neuregelung der Beſoldun-
gen nichts erreicht, ſie hat nur erreicht, daß die deutſche
Volkswirtſchaft um Milliardenwerte geſchädigt iſt, was ſelbſt
verſtändlich zukünftige Beſoldungserhöhungen ungünſtig be-
einflußt, ſie hat aber auch erreicht, daß nicht nur gegen eine
große Anzahl von Eiſenbahnbeamten das Diſziplinarverfah-
ren eröffnet wird, ſondern auch bei Tauſenden von verführ-
ten Beamten Gehaltsausfälle für die Streiktage eintreten
müſſen. Schlimmer aber iſt es noch, daß ſich durch dieſen
Streik die Zahl der Gegner des Berufsbeamtentums vermehrt
hat, für deſſen Erhaltung wir ſtets gekämpft haben und
kämpfen werden.

Poliriſche Rundſchau
Ja, Bauer, das iſt etwas Anderes!

Wenn es ſich um ihre eigene Schuld handelt, ſind
die Franzoſen ganz vernünftig. Herr Loucheur, der Finanz-
miniſter Briands, hat ſich von einem altangeſehenen Blatte,
der „Baltimore Sun“ ausfragen laſſen und er hat dabei
Folgendes geſagt: „Amerika verlangt von uns, wir ſollen
unſere Kriegsſchulden bezahlen. Wir können nicht zahlen!
Wir können weder jetzt noch jemals bezahlen! Kein klar-
ſehender Mann mit wirklicher Kenntnis der finanziellen
Tatſachen gibt zu, daß wir jemals zahlen können. Das
einzige, mit dem wir zahlen könnten, ſind unſere Waren.
Wir können nicht mit Franken bezahlen, denn die wollen
ſie nicht. Sie verlangen Gold, und ſie haben doch alles
Gold der Welt in ihren Safes. Und nun planen ſie
einen neuen Zolltarif. Eine hohe Mauer rings um ihr
Land, die unſere Waren noch ausſchließt. Wie
äußerſt unlogiſch und unfolgerichtig iſt doch die Haltung
Amerikas Das iſt, wie geſagt, ſehr vernünftig geſpro-
chen. Wenn aber ein Deutſcher ſo über unſere Kriegsſchuld
zu Franzoſen ſpricht, dann findet man das unvernünftig.

Der Bürgermeiſter von Vetſche.
Jn der Poſenſchen Grenzmark hat der Ausgang eines

Prozeſſes, der ſich mit Vorgängen während der polniſchen
Beſetzung im Jahre 1919 en berechtigte Genugtuung
in allen deutſchgeſinnten Kreiſen erregt. Jn Betſche, Kreis
Meſeritz, war damals auch der deutſche Widerſtand organi-
ſiert worden, aber wer ſich ihm nicht anſchloß, war der
früher konſervative, dann nach der Revolution zum Zen-

trum übergetretene Bürgermeiſter der von den Polen ge-
fährdeten Stadt. Die Meſeritzer Kreiszeitung hat nun die
Dinge ſo geſchildert wie ſie waren, und feſtgeſtellt, daß
damals der Bürgermeiſter ſich hartnäckig einer Betätigung
im deutſchen Jntereſſe entzogen habe. Der Bürgermeiſter
klagte, aber der Schriftleiter des angeſchuldigten Blattes
trat den Wahrheitsbeweis an und wurde in der erſten
und zweiten Jnſtanz freigeſprochen. Der Regierungspräſident
zog daraus dann die richtige, aus der beſonderen Lage
der nach wie vor von polniſcher Eroberungsluſt bedrohten
Grenzmark doppelt gerechtfertigte Folgerung und enthob den
Bürgermeiſter ſeines Amtes. Aber das Zentrum in der
Grenzmark dachte anders über die Pflichten eines Bürger
meiſters in einer deutſchen Grenzſtadt. Es hatte den Mann
als ſeinen Vertreter in den Kreistag entſandt und hielt
an ihm feſt. Auch nach dem Urteil der zweiten Inſtan
wird es ſich, wie die „Märkiſche Volkszeitung“ vom 19.
Januar ſchreibt, nicht dem Sprliche des Meſeritzer Gerichts
anſchließen. Es fordert die Weiterbelaſſung des Bürger-
meiſters in ſeinem Amt. Das genannte Zentrumsblatt läßt
ſeinen Zorn ſogar an dem Oberſtaatsanwalt aus, der „einen
wenig erfreulichen Eindruck im Prozeß hinterlaſſen habe.“Viel Pathos! Viel Stimmenaufwand! Viel Deutſch
tum!“ Ob dieſer Angriff ein Wink zur Regierung hin-
über ſein ſoll, ſtatt des mit den Polen ſympathiſierenden
Bürgermeiſter den deutſchfühlenden Obecſtaatsanwalt, der es
gewagt hat, gegen einen Zentrumsmann ſeine Pflicht zu
tun, zu maßregeln? Der Vorfall und die Art, wie ihn das
Berliner Zentrumsblatt, ein Ableger der „Germania“ be
handelt, paßt jedenfalls ſchlecht zu der Beteuerung, da
das Zentrum das Vaterland über die Partei ſtelle un
in der Wahrung der Achtung vor der deutſchen Recht
ſprechung nicht mit der Sozialdemokratie an einem Strange
ziehe.

Die Hochzeit der engliſchen Königstochter.
London, 28. Februar.

Die Hochzeitsfeierlichkeit der Prinzeſſin Mary mit dem
Viscount Laszelles fand heute mittag mit einem ungewöhn-
lichen Aufwand von Prunk ſtatt. Der ungeheure Jubel
und die Menge, die die Straßen Londons dichtgedrängt
füllte, bewieſen die große Popularität, deren ſich Braut
und Bräutigam erfreüen. Die Prinzeſſin in ihrem ſilber-
ſchimmernden Brautkleid mit zarten Spitzen umgeben, glich
einer Prinzeſſin aus Tauſend und einer Nacht. Sie fuhr,
vom Vater begleitet, zur Weſtminſter-Abtei, umgeben von
einer Eskorte der königlichen Garde zu Pferde in Friedens
uniform. Die Königin-Mutter und die übrigen Mitglieder

rüher in zweider königlichen Familie hatten e bereits
kleineren Aufzügen nach Weſtminſter begeben. Der Bräutigam
re Begleitung ſeines Zeugen Sir Victor Mackenzie
n geſchloſſenem Auto zur Kirche. Der Gottesdienſt in der

Abtei war außerordentlich feierlich. Die h n betrat
mit zurückgeſchlagenem Schleier am Arm Kön eorgs unterden Lönen des Fuhr uns himmliſcher Vater“ die Abtei. Alle

Anweſenden, unter denen niemand fehlte, der in England



Würde und Anſehen genießt, neigten ſich tief vor der
jugendlichen Braut.

Das Jawort der Braut und des Bräutigams wurde
ſo leiſe geſprochen, daß es in der dichtgefüllten Kirche
unhörbar blieb. Nach der Zeremonie wurde eine Hymne
geſungen, deren letzte Worte lauteten: So mögen ſie beide
Hand in Hand ihren Lebensweg wandeln, von Sorge frei und
mutig auch den Stürmen trotzend, weil ihre Liebe ſie
ſchützt. Unter den Klängen des Geſanges leitete König
Georg die Königinnen Mary und Alexandra zu der Kapelle
Eduard des Bekenners, wo ſie den Viscount Lascelles,
die Prinzeſſin und zwei der Brautjungfern trafen, und
das Regiſter unterzeichneten.

Königin Mary trug einen Mantel, deſſen Garnitur die
Roſen der Tudor eingeſtickt waren. Der Hut war die neueſte
Schöpfung und mit modernem Gewebe geſchmückt, mit einer
r r Feder über der Stirn.Als das W zum Buckingham-Palaſt ereichte Prinzeſſin Mary am Denkmal für die Kriegsopfer
aus dem Fenſter ihren Hochzeitsſtrauß aus Chryſanthemen
und Lilien einem Soldaten, der ihn am Fuße des Denkmals
niederlegte. Viele Perſonen unter der Menge hatten die
ganze Nacht auf ihren Plätzen gewacht, um nur dieſen

Inblick nicht zu verſäumen. Eine Reihe von Ohnmachtsfällen
war zu verzeichnen. Prin in Mary, Viscount Lascelles,König Georg und die Kön 8 nnen Mary und Alexandra er-
ſchienen ſpäter auf dem Balkon des Buckingham-Palaſtes,
üm für die ungeheuren enthuſiaſtiſchen Demonſtrationen der
Menge zu danken. Das Volk hatte den Polizei- und Militär-
Palaſe durchbrochen und ſchwärmte bis zu den Gittern des

alaſtes.
Nachmittags um vier Uhr trat das junge Paar die

Hochzeitsreiſe an. Die Prinzeſſin und ihr Gatte fuhrenin einem offenen Landauer, mit vier weißen Pferden be
n und von einer Eskorte des Erſten Garderegiments

gleitet. Der deutſche Botſchafter und ſeine Gemahlin
wohnten der Feierlichkeit der Abfahrt bei.

Aus Provinz und Reich
Das Urteil im Harburger Kino-Prozeß.
burg (Elbe), 1. März. Das furchtbare Kinounglückim hleigen Welttino, das ſich am Totenſonntag v. W er

eignete und bei dem mehrere Kinder getötet bzw. ſchwer
verletzt wurden, fand in dieſen Tagen vor der Strafkammer
in Harburg das gerichtliche Nachſpiel. Das Urteil lautete

n den Vorführer Albert Voigt auf fünfzehn Monate
efängnis und gegen die e des Kinos, Ehefrau des

Jngenieurs Chaffrinski auf zwei Jahre Gefängnis.
Eröffnung einer Flugzeuglinie Stuttgart Berlin.

Stuttgart, 1. März. Die Flugzeuglinie Stuttgart
Fürth Leipzig Berlin wird am 1. April r ahres
eröffnet werden. Gleichzeitig wird die Flugzeuglinie Stutt-
gart-Konſtanz von dieſem Tage an eingeſtellt.

S c

4800 Kronen für ein Geſpräch Wien Hamburg.
Wien, 1 März. Vom heutigen 1. März ab werden die

Telefongebühren für Geſpräche von Oeſterreich nach Deutſch
land neuerlich erhöht. Geſpräche nach München, Dresden,
Leipzig, Berlin, Frankfurt am Main koſten nunmehr einfach
für drei Minuten 900 bis 1200 Kronen, dringende Geſpräche

von drei Minuten Dauer 2700 bis 3600 Kronen. Ein
Geſpräch nach Hamburg, Köln, Hannover koſtet einfach
1600 Kronen, ein dringendes Geſpräch 4800 Kronen, wobei
bemerkt werden muß, daß in der Praxis weder bei Tage
noch während der Nacht einfache Geſpräche Ausſicht haben,
an die Reihe zu kommen. Auch nach dem übrigen Auslande
ſind die Telefongebühren bedeutend erhöht worden.

Eine aufſehenerregende Verhaftung in San Remo.
San Remo, 1. März. Großes Aufſehen ruft hier

die Verhaftung der Frau des portugieſiſchen Konſuls in
Nizza, namens Empſon hervor. Gleichzeitig mit Frau Emp-
ſon wurde auch ihr Geliebter verhaftet. Frau Empſon iſt
die Tochter eines amerikaniſchen Großinduſtriellen.

e e

Bunte Zeitung
Notgeld Wilhelm Raabe.

Die Stadt Eſchershauſen, der Geburtsort Wilhelm
Raabes, hat kürzlich eine Serie Notgeld herausgebracht, die
ihrem großen Sohne, Wilhelm Raabe, gewidmet iſt. Die
ſtimmungsvollen Zeichnungen ſtammen von Franz Jüttner,
dem bekannten Berliner Jlluſtrator, der ſeinen Wohnſitz ſeit
kurzem nach Wolfenbüttel verlegt hat. Ganz beſonders
charakteriſtiſch und ähnlich iſt dem Künſtler auch der Raabe-
Kopf gelungen, der den einen Schein ziert. Die Serie beſteht
aus E Werten, jedes Blatt trägt ein Raabe-Zitat, „Raabe-
Weisheiten“, aus „Nach dem großen Kriege“, „Deutſcher
Adel“, „Chronik der Sperlingsgaſſe“, „Guttmanns Reiſen“
uſw., die von Wilhelm Brandes, dem Vorſitzenden der Ge-
ſellſchaft der Freunde Wilhelm Raabes, ausgewählt ſind.
Dazu jedesmal ein entſprechendes Bild. Dieſer wirklich wert-
volle Notgeldſatz wird bei der großen Raabe- Gemeinde
Freude hervorrufen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Vom Weſen der neuen Raumbewegungskunſt.

Zur Enurythmie-Matinée am 5. März im Stadttheater in Halle
Von Fritz Franke, Studienrat.

Wir geben dem Verfaſſer gern Ge-
legenheit, ſeine Meinung über die neue
Kunſt zum Ausdruck zu bringen, ohne
damit die Stellungnahme unſerer Kritik
feſtzulegen. Die Red.

Der heutige Menſch e der Zukunft, für die eine
geiſtigere Weltanſchauung ſich ſchon immer deutlicher voraus-
verkündet, in ratloſem Nichtverſtehen gegenüber. Darum ſei
es geſtattet, einer neuen, jungen Kunſt, aus geiſtigem Welt-
erkennen einige Worte der lege zu widmen.
Die Eurythmie geht aus und wird gepflegt von der freien
Hochſchule für Geiſteswiſſenſchaft, dem Goetheanum in Dor-
nach. Wie im Gebiete des Dramatiſchen die a
Muſikaliſch-deklamatoriſch-rezitativiſches mit Maleriſch-plaſti
ſchem ſo verbindet, daß dieſe Elemente des Künſtleriſchen
in lebendiger Bewegung vor uns treten, ſo geſtaltet
Eurythmie auch Lyriſches und Epiſches aus dem geiſtigen
Weſen der Sprache heraus in ſolcher Weiſe, daß das im
Laut und Gedanken als dichteriſche Sprache tönend ge-
wordene Seeliſch-geiſtige ſich räumlich anſchaubar vor unſer

Auge ſtellt und mitſchwingen läßt in uns all das, was beim
Sprechen an innerer P in uns vor ſich geht. Nicht
ein beliebiges Bewegen der Glieder aus ſubjektiven Gefühls-
ſchwingungen heraus ſehen wir, ſondern künſtleriſch formt
der Körper als ganzes im Raum nach, was nach geiſtig
geordneten Geſetzen der Kehlkopf beim Sprechen in un-
bewußter Weisheit an lautſchöpferiſchen Bewegungen voll-zieht. Eurythmie iſt eine in den Raum Siwansgeſeyte
künſtleriſche Sprache: der ganze Menſch wird bewegtes Organ
dieſer Sprache.

Das Seeliſch-ſchwingende des Wortes geſtaltet ſich zu
Bewegungsformen, die auf dem Erdboden gegangen rden
und ſo in ſeeliſche Form zuſammenfaſſen, was Arme
und Hände als einzelne Laute nachſchaffen:; und in
harmoniſch rhythmiſierte Figuren fließt ſichtbar. aus, was
geiſtig bindend als Gedankliches das Kunſtwerk trägt. Die
unendliche Mannigfaltigkeit dichteriſch ſtrömenden Gedanken-
reichtums läßt ſich da anſchaubar zum Ausdruck bringen,
wenn Gruppen von Menſchen, getragen von den im Kunſt-
werk wohnenden Geſetzen, ſinnvoll ſich bewegen und dem
Auge ſichtbar das gleiche wirken, was geiſtig der Dichter
erlebte, als er das Kunſtwerk ſchuf, und was das Ohr
erfaßt und in unſre Seele hineinſchwingen läßt, wenn die
Dichtung ertönt und uns zu nachſchaffendem Miterleben auf
ruft. Nicht alſo rein ſubjektive Willkür perſönlichen Gefühls
verſucht den Stimmungsgehalt eines Tonſtücks oder Gedichts
tanzend nachzuerleben, ſondern jene ewig geiſtigen Geſetze,
die der Künſtler dem ſchöpferiſch geſtaltenden Wirken im
All der Natur gehe die er erfaſſen und umformen kann,
weil ſie auch in ihn ſelber wie in jeden Menſchen aufbauend,
erhaltend und belebend hineinwirken, ihnen ſpürt Eurythmie
nach.

Was im Klang der Sprache, im Spiel der Farben, im
Wogen der Muſik, was im organiſchen Werden der Pflanze
wie des Menſchen, in der Sphärenharmonie des Planeten-
ganges ſich offenbart an ewigen, mathematiſchen Geſetzen,
es ſind alles die gleichen Weltgedanken, deren Nachklang und
Abglanz im 92 die großen Künſtler aller Zeiten in
immer neuen vergeiſtigten Formen uns zu zeigen nicht müde
werden. Denn ſie, die ihr eigenes Weſen ſo überwältigend
erleben als einen Widerklang des Schöpferweltenweſens, ſie
wiſſen, wie bitter not uns Menſchen des Alltags dieſe
tragenden ewigen Wahrheiten ſind, von denen ſie begeiſtert
ſingen. Und heut will am künſtleriſch ſchaffenden Welten-
wort aus einer tiefen Sehnſucht heraus teilhaben der Menſch
nicht nur mit einem Teile ſeines Weſens, ſondern als ganzer,
handelnder, mitſchaffender Organismus. Wer heute Goethe
leſen kann, ohne daß es in ihm mitzuſchwingen beginnt bis
in alle Glieder hinein, der laſſe es lieber bleiben. Nicht
Gedankenſeelen, die in Mumien leben, brauchen wir heute,
ſondern Menſchen, in denen künſtleriſcher bpthmae noch
Bewegung ſein kann als Erlebnis ihres lebendigen Körpers.
Menſchen, in denen Schöpfergeiſt lebendig wieder erwacht
bis in den Träger des ſeeliſch-geiſtigen Weſensteils Znein,
den ſo kunſt- und weisheitsvoll erbauten Menſchenleib.

Wem es wie mir vergönnt war, das Werden der jungen
Kunſt, die dieſen Zielen lebt, in den letzten Jahren zu
verfolgen und ſie ſelber in ihren Anfängen auszuüben, der
hat geſehen, was für Entwicklungsmöglichkeiten in ißr ruhen.
und empfindet als Gewißheit, daß ihr eine Zukunft gehört,
die ſie als eine neue, gleichberechtigte Kunſt ſtellen wird
neben ihre alten Schweſterkünſte.
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